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Gabriele Lech-Anspach (D, 2005) Insel vor der Insel
Ein kleiner Ort im Kalten Krieg - Berlin Steinstücken

vacat Verlag Potsdam, 2005 Nicolaische Buchhandlung, Berlin-Friedenau

Ein kleines Buch über ein besonderes Stück West-Berlin, die Exklave
Steinstücken, südwestlich vor Zehlendorf, die bis 1972 - komplett
von der DDR umgeben - nur für die Bewohner zugänglich war.
Das ist teilweise spannend, sie bemüht sich politisch neutral zu sein,
die Autorin hat - dank ihrer Sprachkenntnisse - auch gute
Erinnerungen an die erobernde Rote Armee. Auch wenn sie später in
die Routine des Kalten Kriegs in der Erzählung verfällt, das Buch ist
in großen Teilen sehr lohnenswert.
Der gute Eindruck wird durch das zu kleine Schriftbild und briefmar-
kengroße Bilder allerdings geschmälert.

Bereicherung für Berliner und Berlin-Interessierte.

Jack London (USA, 1917/1927-8) Jerry der Insulaner /Michael, der Bruder Jerrys
Büchergilde Gutenberg 1978 Aus dem Familiennachlass

Aus dem Nachlass meiner Mutter und meines Bruders bekam ich die lange bewunderte Edition
von Jack Londons Werken in der Büchergilde-Ausgabe. Meine Mutter war dort seit den
Zwanzigern des 20. Jahrhunderts Mitglied, wir sind es heute. 
Jack London (The iron heel, Call of the wild, der Seewolf) gehört zu den wenigen von mir
sehr geschätzten US-amerikanischen Schriftstellern. Dies hier sind nun allerdings in erster
Linie Geschichten für Hundeliebhaber, zu denen ich nicht gehöre (spätestens seit dem ich in
einem Hundeauslaufgebiet wohne...).
Man merkt diesen Geschichten den Vielschreiber und Verfasser von
Fortsetzungsstories auch noch allzu deutlich an,
Lesefutterproduzent!
Bei „Michael“ tritt erfreulicherweise wieder flüssig verfasste
Südsee- und maritime Abenteuerromantik hinzu, die dann etwas für
den wirklich unsäglichen Rassismus von „Jerry“ etwas entschädigt. 

Man muss dazu sagen, es ist leider eine Schande für die
Büchergilde dass „Jerry“ ohne editoriale Einrahmung und vor allem
Distanzierung vom ziemlich durchgehenden grauenvollen Rassismus
veröffentlicht wurde.

Insgesamt: Verzichtbar

Michael Mittelhaus Voltlage
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PEM (D, 1952) Heimweh nach dem Kurfürstendamm
Aus Berlins glanzvollsten Tagen und Nächten

1952 Blanvalet Landbuchhandel Michael Kross, Bippen

Hinter dem Pseudonym des Autors verbirgt sich der Berliner
Schriftsteller und Kulturexperten Paul Marcus, mehr dazu in einem
Artikel der „Berliner Morgenpost“ vom 2.9.2013.
PEM war einer der vielen Größen des Kulturbetriebs der 20er /30eer
des 20. Jahrhunderts, der nach den durch die Nazis gekappten
Wurzeln im Exil verdorrte und nie wieder auf einen „grünen Zweig“
kam. Sein Buch ist eine tolle Hommage an Berlin und seinen
unglaublichen Kulturbetrieb 1920-1932. Literaten, Theater,
Schauspieler, Kintopp, Sportler, PEM kannte sie alle. Viele
Geschichten sprechen von einer Nähe, dass man sich fragt, hat der
eigentlich im „Romanischen Café“ gelebt?

Auch wenn der Berliner Westen etwas überbetont erscheint (meine
Mutter, die genau in dieser Zeit lebte, übermittelte deutlich andere

Eindrücke), ein wirklich schönes, mitunter grandioses Berlin-Buch.

Durchaus empfehlenswert.

Herbjørg Wassmo (N, 2003) Die Geliebte des Spielers
Th. Knaur 2007 antiquarisch erworben

Die Wassmo ist mit Ihren „Troikas“, also der „Tora-Trilogie“ und der „Dina Trilogie“ nicht nur
eine der besten norwegischen Schriftstellerinnen des 20. Jahrhunderts, sondern ein Name in
der Weltliteratur (siehe dazu die Rezensionen im Juli und Oktober 2017 bzw.
November/Dezember 2017). Dass diese in der „Literaturliste“ eines
bekannten norwegischen Dummschwätzers der Gegenwart nicht ein-
mal auftaucht, sagt eigentlich schon alles über den Bahnhofs-
Schriftsteller „Dingsgård“.......

Leider ist von den oben genannten Qualitäten der Wassmo in diesem
Buch wenig zu merken, es erscheint einfach hohl, nichts wird auf
den Punkt gebracht. Die Sprachartistik wirkt mangels Inhalt leer, der
in Berlin spielende Passus scheitert kläglich, Berlin „kann“ sie nicht,
sage ich als Berliner.
Nach 108 seltsam leblosen und unwirklich scheinenden Seiten hab`
ich aufgegeben.

Lohnt nicht.

Michael Mittelhaus Voltlage
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Erich Kästner (D, 1931) Fabian
Die Geschichte eines Moralisten

1965, Ullstein Aus dem Familiennachlass

Das war eines der Lieblingsbücher meiner Mutter (geb. 1912) und
ich frage mich heute, wie die 19-jährige Berliner Sekretärin dieses
literarischen Kondens ihrer eigenen Gegenwart wohl seinerzeit emp-
funden hat?
Völlig anders als die „Emil-Geschichten“ schafft Kästner hier einen
irrwitzigen Spiegel, einen rasanten Abgalopp der „wilden Zwan-
ziger“, ein sich überschlagendes Geschehen einer Metropole, in der
keine herkömmliche Moral mehr Geltung hat. In dem auf seltsame
Weise Geschlechterrollen umgekehrt werden, der Tanz auf dem
Vulkan offenbar System hat, Menschen wie Blätter im Sturm hilflos
durcheinander gewirbelt werden.  Mit welcher Beklommenheit wir
Nachgeborenen das lesen, wohl wissend, wie dieser Irrsinn geendet
hat.

Es erscheint geradezu folgerichtig, dass der Protagonist Fabian, der arbeitslos gewordene
Reklamespezialist, bei dem Versuch einen Jungen aus der Spree zu retten, selber ertrinkt. 
„Er konnte leider nicht schwimmen“ lautet des Autors lakonischer Nachsatz - eine Allegorie auf
die Millionen, die  den Nazis willig in den Untergang folgten?

Schade aber, dass der Autor an der Oberfläche des Geschehens bleibt und nicht ansatzweise
versucht, hinter die Kulissen zu blicken und Gründe, Protagonisten und Nutznießer dieses
Irrsinns, Herkunft, Aufstieg, Förderer und Profiteure des Faschismus zu beleuchten. 
Damit trifft er sich dann - nolens volens - mit dem Gros der „Politiker“,  insbesondere der
Nachkriegszeit, denen zufolge 1933 viele kleine braune Männchen in Deutschland landeten
und 1945 scheinbar spurlos wieder verschwanden.

Trotz dieser systematischen Schwäche: 

Wunderbar zu lesen, klassisches Zeitzeugnis!

Michael Mittelhaus Voltlage

M
ic

h
a
e
l 
M

it
te

lh
a
u
s

w
w
w
.m

it
te
lh
a
u
s.
co
m

-3-



Gelesen im......
................März 2019

Peter Neumann (D, 2018) Jena 1800 Die Republik der freien Geister
4. Auflage 2019, Siedler Buchhandlung Volk, Recke, 2018; 

Gelesen mit dem Literaturclub Hopsten

Lesen kann man dieses Buch auf zweierlei Arten: Als kurzen
Hinweis auf die kunsttheoretischen und philosophischen
Gedanken ringsum Jena um 1800 - dazu benötigt es gediegenes
Vorwissen, das Buch selbst erklärt wenig. Oder man freut sich
über das Leben bekannter Geistesgrößen in dieser (Fast-)
Aufbruchzeit zu lesen, über Diskurse zwischen Goethe/Schiller,
den „Schokoladenluxus“ des Dichterfürsten, das „Wechsel-das-
Bäumchen-Spiel“ der Caroline Schelling. Über Herder, Fichte,
Schelling, Schlegel, eine Art „Denkerkommune“ in Jena; sowie
kurze Abrisse der im Buch behandelten Personen. 
Meine Lesefreunde im Literaturkreis Hopsten haben Neumanns
Buch in erster Linie so auch genossen und sich über manche
Schilderung zeitgenössischer Abläufe gefreut.
Ebenfalls gelungen  erscheint manche Darstellung der kulturel-
len und philosophischen Ereignisse der Zeit, Schlegels (und
Tiecks!) Shakespeare-Übersetzungen (leider ohne Zitate).

Goethes vielfältigem Wirken, was auch vermittelt, dass zu diesem Zeitpunkt Essentielles
geschah. Mit „Goethes Botenfrau“ taucht sogar ein Stück wirtschaftlicher Realität auf, der der
Autor sonst weitestgehend aus dem Wege geht. Die historischen Brüche dieser Zeit werden
viel zu selten deutlich gemacht, die Sprengkraft von Napoléons „Code Zivil“ findet man nir-
gends!

Was den philosophischen Gehalt betrifft: Der Mini-Einführung in die „Kritik der reinen
Vernunft“ im Buch kann man noch folgen, auch andere Ansätze Kants (Mensch im ewigen pro-
duktiven Widerspruch zwischen Vereinzelung und Vergesellschaftung) gelingt. Was aber soll
einem die Phantom-Debatte Schlegel vs. Fichte (S. 37/38) sagen? Wie verwirrend ist
Schellings „Reflexion des eigenen Ichs“ (S. 45)? Was halten von dem nicht übersetzten „Das
zentrale Organ der Philosophie ist die Einbildungskraft“ (S. 80/81)?
Auch Fichtes Universität als Schule des Handelns offenbart sich leicht, unwillkürlich kommt
einem das im Foyer der Humboldt Universität verewigte Marx-Zitat in den Kopf, das war spä-
ter, ohne Kant und Fichte jedoch nicht denkbar. Gut die produktiven Diskurse und Freund-
schaft zwischen Goethe und Schiller (z.B. S. 98 ff), eine permanente Revolution - stets aufs
Neue wird verhandelt, wie sich Erfahrung und Idee zu einander verhalten. Das hier deutlich
fehlende Stichwort der Kunsttheorie habe ich mir dann erst aus dem philosophischen Lexikon
geholt.
Schade auch, dass Schlegels Spiel mit der Logik des Widerspruchs (S. 147/48) nicht erklärend
ausgeführt wird. Und jegliche Erklärung fehlt, was das Besondere an Schlegels (oder
Schellings? Neumann spricht wieder mal zusammenhanglos von „Fritz“) Diskurs zu Philosophie
und Poesie sein soll. Schlegels Überwindung des „Gegensatzes zwischen Ich und Natur“ durch
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die Kunst (S. 154) ist in dieser Verkürzung hoffnungslos unver-
ständlich. Statt zu erzählen, dass Goethe „Schellings System des
transzendentalen Idealismus“ gelesen hat (S. 161), sollte er sie
seinen Lesern erläutern. Statt Begriffe wie „Jakobinismus“ oder
„Die Sache mit Fichte“ einfach einzustreuen, müsste er sie
erläutern.
Spannend dagegen wenn Rousseau statt der „volonté des tous“
die „volonté géneral“ setzt, also der Staat, der den Gesamt-
willen  aller Menschen ausdrückt; aber eigentlich müsste hier
die Debatte über den Unterschied beider Begriffe einsetzen (S.
172). 
Den Umgang mit Kant´schen Erkenntnisbegriffen (S. 175/76)
habe ich ebenso fragwürdig und nicht nachvollziehbar gelesen,
wie das Stakkato der Aneinandereihung von Spinoza, Lessing
und Mendellsohn (S. 178-180)- eine Nummer kleiner wäre ver-
ständlicher gewesen. Warum werden Hegel/Schelling, es kann
nur eine Philosophie, nur eine Vernunft geben (S. 1959), nicht
erklärt?
Wo es dem Autor doch bei Hegels „Das Nichts, das etwas ist“
(S. 196), Schlegel zu Platon (S. 202) oder (S.203) und der
Philosophie als Idealismus (S. 202/3, von welchem „Fritz“ ist
hier übrigens die Rede?) durchaus Verständlichkeit gelingt.

Neumann unternimmt den wagemutigen Versuch wesentliche
Philosophien und Kunsttheorien zu Beginn des 19. Jahrhunderts
mitsamt ihren Autoren darzustellen: Kant, Herder, Schlegel, Schelling, Goethe und Schiller.
Dass dies zum kleineren Teil nur in Jena, sonst aber in Berlin und Weimar sich abspielte, sei
dem Autor des griffigeren Titels wegen verziehen. Auch dass die romanähnlichen Passagen
des Lebens/Zusammenlebens der Protagonisten literarisch unspektakulär, nicht für jeden
spannend und eher auf- denn erzählend gelungen sind, kann man mit Nachsicht zu beurtei-
len. Vielleicht auch noch, dass er reichlich unsystematisch von Person zu Person und von Idee
zu Idee springt und sogar die beiden „Fritz“ (Schelling bzw. Schlegel) nicht konsequent
unterscheidet, historische Zusammenhänge ihm offenbar fremd sind. 
Dass er aber den entscheidenden Begriff der „Aufklärung“ als Klammer des Zusammenhangs
nicht einwirft, ist absolut unverständlich. Und dieses Prädikat gilt leider auch für die meisten
Versuche philosophische Ideen, Theorien und Autoren in Kurzform darzustellen, meistens
bleibt Neumann in Begriffen, Kurzzitaten stecken, statt Ideen zu erklären, zu erläutern, nahe-
zubringen. Dem Autor dieser Zeilen ist es jedenfalls trotz Vorbildung (Arbeiten über die philo-
sophische Probleme der Mathematik) in der Regel nicht gelungen Neumanns Darstellungen
Kant´scher, Schlegelscher oder von Goethes Darstellungen zu folgen. Das alles hätte klappen
können, wenn dem Buch ein 20-30 seitiges erläuterndes Kompendium der im Text benannten
Philosophien vor- oder nachgeschaltet worden wäre. Dass genau das fehlt, ist das  entschei-
dende Manko des Buchs.

Michael Mittelhaus Voltlage
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Zum Buchverständnis unent-
behrlich: Helfer wie dieses
Nachschlagewerk aus der DDR,
1972 im „Europäischen Buch“
Westberlin erschienen und
vom jungen TU-Studenten
M.Mittelhaus oft und gerne
genutzt. Z.B für „Philosophie
der Mathematik“.
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Den Aufklärungsbegriff, der alle im Buch benannten Geistes-
größen eint, musste ich erst dem 1972 in Berlin (DDR) erschie-
nenen philosophischen Wörterbuch von Georg Klaus/Manfred
Buhr entnehmen, erst das gab mir Einsicht in einige
Kernaussagen des Buchs. 
Und damit muss man diesem Ansatz, wesentliche Elemente der
Philosophie der Neuzeit für Laien darzustellen, als leider
gescheitert bezeichnen, was einem Philosophieprofessor eigent-
lich nicht geschehen sollte.

Es war ein interessanter Versuch, die Geistesgrößen jener Zeit,
die Philosophie und die Dichter der Aufklärung (den Begriff
verwendet er leider nicht) darzustellen. Das gelingt dem Autor
aber nur  unvollkommen, insbesondere in komprimierten
Darstellungen philosophischer Ansätze scheitert er weitgehend,
von Ausnahmen abgesehen. 
Und wo bleibt der aufklärerische Impuls der französischen

Revolution? Der Code Napoléon? Wo wird erklärt, was Goethe und Schiller mit der Aufklärung
zu tun haben?
Nun immerhin hat das Buch es geschafft, dass sich ein paar Lesefreunde mit der Philosphie,
mit Kunsttheorie, mit Gedanken der Aufklärung zu Beginn des 19. Jahrhunderts auseinander
gesetzt haben, ob sie´s - nach diesem Buch - wieder tun, da bin ich leider skeptisch.

Interessanter Ansatz, nicht wirklich gelungen
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Der Autor Peter Neumann 
Bild aus dem Umschlag
des Buchs.
© Dirk Skiba
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B. Traven (D, 1931) Die Carreta
(Der Karren)

Büchergilde Gutenberg, 1972 Aus dem Nachlass meiner Familie

Es war die Büchergilde Gutenberg in der der aus Deutschland
emigrierte Sozialist Traven seine Werke, geschrieben für die
Arbeiterschaft, veröffentlichte. Es war die Büchergilde, die
1982 mit der schönen Werkausgabe Traven neu herauskam, im
gleichen Jahr, in dem sie in ähnlicher Aufmachung auch Jack
Londons Werke neu vorstellte (s. Rezension weiter vorne).

Und in der Büchergilde war eine junge Berliner Sekretärin
Mitglied, und sie, Grete Voss, las, nein verschlang beide
Autoren seinerzeit, die damit auch zu ihrem Weltbild beitru-
gen. So „mußte“ die Neuausgabe dieser Werke aus „ihrer Zeit“
zu ihr bzw. (als Geschenk) zu meinem Bruder kommen. Und
ihm sagte ich jahrelang angesichts vieler noch eingeschweiß-
ter Bände immer wieder, halb im Ernst, halb im Spaß: „Jib´se
mir doch, Du liest ´se ja sowieso nich“ und seine Antwort
stets lautete: „Wenn ick mal nich mehr bin, denn kannste ´se
ham“; ja, nu ha´ick sie - lieber Petrus!

Und wir sind heute - über meine Frau - ebenso Mitglied der Büchergilde und freuen uns über
ihr editorisches Werk. Was mit Verlaub für beide Werkausgaben hätte besser ausfallen müssen
(s. Kritik London/Jerry oben). Hier fehlt eine Einordnung und Anmerkungen zu dem sechsbän-
digen „Mahagoni Zyklus“ (auch Caoba-Zyklus genannt)dessen Reihenfolge ich mir erst aus der
Wiki pflücken musste. Laut Buechertreff.de ist die Reihe sogar siebenbändig, dort wird der
Papp-Bilderband „Sonnenschöpfung“ als fünfter Band genannt, den es bei Gutenbergs nicht
gibt.
Heute müßte eine Edition dann auch das Geheimis lüften, wer Traven war, der deutsche
Sozialist, Teilnehmer der Münchener Räterepulik, der Mördern der Armee durch Flucht ins
Ausland entkam und unter den Pseudonymen „Ret Marut“, „Traven Torsvan“ und eben B.
Traven: Otto Feige soll sein wahrer Name lauten. Was kümmert`s, den begeisterten Leser? 

I 1931 Der Karren. Büchergilde Gutenberg, Berlin; Überarbeitete und erweiterte Neuausgabe 
(1953: Die Carreta)

II 1931 Regierung. Büchergilde Gutenberg, Berlin
II 1933 Der Marsch ins Reich der Caoba. Ein Kriegsmarsch. Büchergilde Gutenberg, Zürich/Wien/Prag.
IV 1936 Die Troza. Büchergilde Gutenberg, Zürich/Prag.
V 1936 Die Rebellion der Gehenkten. Büchergilde Gutenberg/Zürich/Prag.[37]
VI 1940 Ein General kommt aus dem Dschungel. Allert de Lange, Amsterdam. 

(erste Veröffentlichung bei Axel Holmström Förlag, Stockholm, 1939; auf Schwedisch)
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Im ersten Band des „Caoba-Zyklus“ steht die
Geschichte des jungen mexikanischen Indios
Andres im Mittelpunkt, der als „Carretero“, als
Führer eines Ochsengespanns, auf dem Weg
durch den Dschungel und das Gebirge sein kar-
ges, hartes, armes Leben fristet. 
Ein unglaublich schönes Buch, das gerade mit
seiner einfachen Sprache überzeugt - das
Zielpublikum Travens war die Arbeiterschaft.
Ihr erklärt er geschickt am Beispiel der india-
nischen Carretas, wie Ausbeutung funktioniert
und wie das Schicksal der Proletarier zustande
kommt.

Außerordentlich lesenswert.

B. Traven (D, 1931) Regierung
Büchergilde Gutenberg 1977 

Aus dem Nachlass meiner Familie

Dieser zweite Band des Zyklus ist leider nicht halb so span-
nend wie der erste. Er lehrt aber außerordentlich viel über
indianische/mexikanische Sitten und Gebräuche und die
(wirtschaftliche) Diktatur der Ladinos über die indianische
Bevölkerung, in der Korruption und persönliche Bereicherung
als Prinzip verankert sind. 
Da dies kaum mit dem persönlichen Schicksal von Personen
handelnd verknüpft ist (wie so gelungen im ersten Band)
wirkt das auf Dauer etwas eintönig. Dennoch:

Auf jeden Fall lesenswert
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Die beiden Schuber mit je drei Bänden des
„Caoba Zyklus“ der insgesamt 18-bändigen
Traven Ausgabe der Büchergilde.
(Die Reihenfolge der Bände läuft hier von
rechts nach links).
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B. Traven (D, 1933) Der Marsch ins Reich der Caoba
Ein Kriegsmarsch

Büchergilde Gutenberg 1977 Aus dem Nachlass meiner Familie

Der sehr beeindruckende dritte Band des Caoba (=Mahagoni)
Zyklus, eine grandiose Indio-Ladino-Dschungel-Mahagoni
Geschichte. Unglaublich und geradezu faszinierend wie Traven
zeigt, welche Schicksale hinter der Gewinnung des „Edel-
holzes“ stehen, das fürchterliche System der Ausbeutung, die
dazu notwendige Unterdrückung.
Es ist auch ein wenig „Karl-May-für-Erwachsene“ und das ist
nicht negativ gemeint, denn statt romantischer weitestge-
hend nur am Schreibtisch ersonnener Indianer-Märchen,
transportiert Traven die gnadenlose Existenz-Realität mexika-
nischer Indios um reichen Weißen das Edelholz zu verschaf-
fen (selbst wenn heute an mancher Authentizät in der
Traven-Forschung gezweifelt wird.)
Da sich hier die Roman-Handlung wieder  um das persönliche
Schicksal von Personen dreht, wie der  des Indios Andres, der
um seinen verschuldeten Vater zu retten, für ihn in die mör-
derische Monteria (= Mahagoni Schlaggebiet) geht und den

erfahrenen Caoba-Schläger Celso dreht, ist das nötige Quantum an Spannung zurück.

Sehr sehr gut !

B. Traven (D, 1936) Trozas 
(Die Troza)

Büchergilde Gutenberg 1977 Aus dem Nachlass meiner Familie

Ein Troza, ein transportfähig fertig gemachter Mahagonistamm von 140-150 kg Gewicht ist
das Maß der Dinge für die Arbeiter in der Monteria, denen gerne 2, 3 oder sogar 4 Trozas als
Pflichtleistung pro Tag aufgezwungen werden.
In diesem 4. Band des Coaba Zyklus vertieft Traven die detaillreiche Darstellung des Lebens
der Mahagoni-Arbeiter und der zahlreichen Parasiten, die an ihrer Ausbeutung beteiligt sind,
was nicht immer spannend daher kommt, aber meistens. 
Humor kommt - trotz schlimmster Lebensumstände nicht zu kurz, wenn z.B. „ .. einige Nieten
in seinem aufgestülpten Kegel lose seien“. In einer die Monteria versorgenden Siedlung die-
nen Spielsalons und (illegale) Schnapsbrennereien als notwendige Betäubung gegenüber dem
unerträglichen Arbeitsalltag. Die hier wirkenden Huren stehen auf der untersten Stufe, kön-
nen nicht tiefer sinken. Die Schulen, die es hier pro forma gibt, verdienen den Namen nicht
wirklich, sie sind potemkinsche Dörfer. 
Allen für die Monteria geworbenen und hier Neuangekommenen wird ein „Schuldkonto“ über
50 Pesos eröffnet, aus dem sie - scheinbar reichlich - ihren persönlichen Bedarf der nächsten
Monate decken können. In Wirklichkeit - auch aufgrund der überhöhten Preise - verlängert
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sich damit die Zeit, in der sie ihre Schulden beim Monteria-Besitzer
abgearbeitet haben weit nach hinten hinaus.
Den Kick erhält der Band, weil 3 der wichtigsten Monterias von den
drei Brüdern Montellano gekauft werden, die gehören zu den übel-
sten Contratistas überhaupt, mit denen viele aus den bisherigen
Monterias nicht zusammen arbeiten wollen, sie gelten allgemein als
verhasst. Die Brüder wollen nun zwecks Tilgung ihrer Schulden -
auch mit einem neuen Prämienmodell - die Holzleistung fast ver-
doppeln, wobei Traven auch deutlich macht, welchem wirtschaftli-
chem Druck die Brüder wiederum unterliegen. 
Daher kürzen sie auch noch die Löhne und sparen erheblich
Personal ein. Letzteres scheint sich im weiteren Verlauf durchaus
zu rächen. Gleichzeitig kristallisiert sich ein Kern von Überdurch-
schnittliches leistenden und klugen indianischen Arbeitern heraus,
die sich gegenseitig stützen, ihre Lebensumstände erleichtern, aber
schon den Keim für den späteren Aufstand legen. Dazu gehört, dass den Antreibern in beson-
ders üblen Momenten ein Spottlied gesungen wird, was denen in einer Atmosphäre wachsen-
der Spannung ordentlich Unbehagen bereitet - wer wagt es zu singen und wo ist der Sänger?
Zum Kern der Caoba-Arbeiter gehören Celso und Andres, die auch dafür sorgen, dass viele
Indios nur minimal einkaufen, um so ihre zusätzlichen Schulden gering zu halten, zumal sie
auch ihre eigenen Werkzeuge auf Schulden kaufen müssen. Neu in der Kolonne ist der 10-
jährige (!) Vincente, dessen Mutter sich für das Begräbnis ihres Mannes so verschulden mus-
ste, dass sie das Kind in den Dienst in der Monteria schicken mußte. Vincente wiederum wird

durch das System der Ausbeuter so in ein Schuldenkonto
getrieben, dass er eigentlich 10.000 Jahre zum Abtragen
arbeiten müsste, ursprünglich betrug seine Schuld 30 Pesos!
Vincentes Lebensumstände verschlechtern sich durch die drei
üblen Brüder als neue Monteria-Besitzer drastisch, dabei ist
er noch ein Kind, dass seine Mutter, seine Familie, seine
Geborgenheit vermisst. Arbeiten kann er nur als „buyero“, als
Ochsentreiber, mit deren Gespannen die schweren Trozas
durch den Dschungel, den Schlamm der „Wege“ zum Abtrans-
port über den Fluss gezerrt werden. Vincente wird von Andres
in Obhut genommen und der erteilt ihm, dem Indio, einen
wesentlichen Rat: 
Lern Spanisch!

Traven beeindruckt mit vielen Details, wie tagelang Gräben
gesucht und nutzbar zum Troza Transport gemacht werden,
wie die Macheteros Wege freischlagen; wie Beißfliegen,
Zecken, Würmer, Maden Menschen und Tieren das Leben in
der Permanent-Sauna des Dschungels zur Hölle machen. 
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B. Traven; mutmaßliches Paßbild
aus den zwanziger Jahren. Aus
dem Buch „Brücken nach
Mexiko“; s. Ende des Beitrags zu
Traven
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Wie ein Machetero von einer Schlange gebissen wird und trotz
Beinamputation - ohne Betäubung - per Baumsäge qualvoll
stirbt. Die Schilderung der Dschungelhölle ist einfach ein-
drucksvoll.
Die richtige Würze bekommt der Roman mit Anmerkungen wie:
In einem anderen Wirtschaftssystem würde man unter diesen
Bedingungen auf Mahagoniholz verzichten. Oder: „Es kann ja
auch kein Krieg geführt werden, ohne daß man den Menschen
versklavt, uniformiert, und sie zu stummen, widerstandsunfähi-
gen Objekten idiotischer oder brutaler Vorgesetzter herabwür-
digt.“
Die Detailkenntnisse des Autors (sofern man allem trauen darf,
was er schreibt) sind ungeheuer, unter welch grusligen Bedin-
gungen Mahagoni angebaut wird. Und wie eine Weltwirtschaft
Null Rücksicht auf diese Umstände nimmt. Auch dieser Band
liefert gute Unterhaltung, Dschungel- und Abenteuerromantik,
gleichzeitig erschreckende Bilder übelster knochenschindender
Ausbeutung. Ähnlich wie Band 2 bzw. 3 wirkt er mancherorts
etwas unfertig, dennoch bedeutet er wieder 

Lehrreiches Lesevergnügen in hohem Maß.

B. Traven (D, 1936) Die Rebellion der Gehenkten
Büchergilde Gutenberg 1980 Aus dem Nachlass meiner Familie

Das ist der ungeheuer spannende fünfte Band des Mahagoni Zyklus, in dem endlich die
Rebellion der Mahagoni Arbeiter beginnt, das Fass ist über-
gelaufen, der Bogen überspannt, die Knechtung nicht mehr
zu ertragen. Dabei wird der ungeheure Terror, dem die Indios
zur maximalen Ausbeutung ihrer Arbeitsleistung ausgesetzt
sind, quälend deutlich. Selbst das Aufhängen (z.B. an den
Armen, aber auch an den Beinen), hier „henken“ genannt,
eine von den Nazis in den KZs und Gestapo-Kellern ange-
wandte Folter, wird eingesetzt, um jedes Quentchen
Arbeitsleistung herauszupressen. Man kann als Leser nur
sagen: Endlich rebellieren sie!

Auch wenn manches der Aufstands-Darstellung zu einfach
erscheint, es ist ein grandioser Band.

Großer Lesespaß
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Eine der zahllosen Ausgaben der
„Trozas“ von B. Traven.
Das Bild stammt von:
https://www.thriftbooks.com
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B. Traven (D, 1940) Ein General kommt aus dem Dschungel
Büchergilde Gutenberg 1981 Aus dem Nachlass meiner Familie

Der abschließende Band des Mahagonizyklus, in dem der Anfüh-
rer der Rebellen, genannt der „General“ aus dem Dschungel
kommt, Polizei- und Armeetruppen besiegt und dabei eine Finca
und   eine Siedlung nach der anderen erobert. Der Autor erklärt
die Brutalität der Rebellion (Gefangene werden nicht gemacht):
Die einfachen Menschen waren von der Diktatur zu rachsüchti-
gen, missgünstigen Kreaturen verkrüppelt. Kein Wunder, dass
sich eine große Zerstörungswut angehäuft hatte. 

Travens „Revolutionstheorie“: Die Rebellen konnten nichts als
zerstören, eine Folge des Lebens unter der Diktatur, so konnten
sie den Peones der Rancheros auch nicht erklären, wie diese
sich selbst organisieren könnten.
Andererseits erhalten die Rebellen immer mehr Zulauf von den
armen Indios und die Armeeoffiziere wünschen sich bald, sie
hätten so viele und so gute Informationszuträger wie die
Rebellen. Den militärischen Anführer der Rebellen, genannt

„General“, ein Ex-Sergeant der Armee, führt Traven einfach wieder als neuen Charakter ein,
typisch für alle Bände. Als der mitbekommt, wie sich Peones dem Zug anschließen und
Informationen über gegnerische Pläne überbringen, sagt er begeistert, er habe nun
Gewissheit, den Feldzug zu gewinnen, möge es auch 2-3 Jahre dauern.

Dass der General nun in allen Belangen wesentlicht schlauer als die Gegenüber der „Rurales“
(Polizei) und der Armee ist, sie in seinen Feldzügen klug überlistet, passt ins Bild, das Traven
von den (Hilfs-)Truppen der Unterdrücker gemalt hat. Erscheint auf Dauer aber arg vereinfa-
chend, „Old Shatterhand“ erschien seinen Gegnern ja immer haushoch überlegen. 
Ebenso fehlen Worte über das Verhältnis zwischen dem General und dem geistigen Anführer,
einem ehemaligen Lehrer, der wg. zu viel kritischer Aufklärung in seiner Arbeit geschasst und
ins KZ gesperrt wurde. Schade, wie das Verhältnis „Politik-Armee“ sich entwickelt, wäre span-
nend, aber das verpasst Traven.
Dafür revanchiert sich der Autor mit herrlich passenden Bemerkungen über die Marionetten
autoritärer Regime(S. 109): „Die Uniformmütze macht eine menschliche Null zu einer halben
Eins“; was auf den Seiten S. 228-230 durch Köstliches über die idiotischen Riten bei
Berufsmilitärs, ihrer Dünkelhaftigkeit und ihrer Dummheit ergänzt wird. 
Oder (S.162): „Rebellen müssen leben, wenn sie eine Rebellion gewinnen wollen; und wenn sie

keine .. Bankdirektoren finden, die ihnen das Geld für die Rebellion leihen, dann muß sich eine

Rebellion eben selbst bezahlen.“ Und noch besser (ebd.): „Aber Rebellionen müssen sein, wenn

die Welt vorankommen soll.“ Ebenso gut (S. 230): „Das Wort Erbfeind wurde nur hin und wieder

gebraucht, um das Interesse der Steuerzahler an der Notwendigkeit einer starken

Landesverteidigung nicht erlahmen zu lassen.“ 
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Ein komischer Zug hingegen: Die mit den
Rebellen mitgezogene Modesta will lernen, das
MG zu bedienen, was Celso begeistert, der aber
seine Adjutanten für zu blöd dafür erklärt -
holla!
Guter Zug: Wer sich dem Alkohol ergibt, wird
bestraft, allerdings auch gleich erschossen,
holla, holla!
Dagegen steht, dass Andres Gruppen von
Muchachos lesen und schreiben lehrt, dass die
Armen lernen müssen, betont Traven wieder-
holt.
Ein Schwachpunkt der Erzählung(en) sind die
Entscheidungswege und Willensbildung inner-
halb der Rebellen. Reicht es, wenn im
Zweifelsfall der General (oder ein anderer

Anführer) auf den Tisch hat und brüllt, so wird es gemacht? Muss man aus der Abneigung
gegenüber lästigem Palaver auf nahezu jede Form der Diskussion und gemeinschaftlichen
Entscheidung verzichten? Was soll der Leser daraus lernen?
Das fragt man sich auch bei den Siegesreden und -feiern nach einem deutlichen Sieg der
Rebellen „In Strömen roten Blutes wird das goldene Zeitalter der Verlogenheit ersäuft!“, was
Traven zu verrrostenden Maschinen, Hunderter von (zerstörter) Fabriken und fast 3 Mio Toten
fortschreibt (S. 151/152). Tobt sich hier ein zu kurz gekommener der mißlungenen deutschen
Revolution in anarchisch erscheinendem Pathos aus? Beeindruckend dagegen, wie es den
Rebellen am Ende ihres Siegeszuges, ganz ohne Brutalität gelingt, feindliche Anführer zu
bestrafen.
Wie die Rebellen von Sieg zu Sieg marschieren und am Ende überrascht feststellen, die
Diktatur ist gestürzt, gehört (kompositorisch) zu den großen Schwächen des Autors. Dabei
erkennt er noch (S. 246/7), dass man die Revolution nicht zu früh abbrechen muss, denn
sonst wären sie in einem halben Jahr in demselben Elend. Was das in der Folge bedeutet,
führt er nicht aus.
Im Gegenteil, die Rebellion wird beendet, obwohl die (wirtschaftliche) Diktatur der Monteria
doch unabhängig vom Sturz der politisch-militärischen Diktatur existiert und mit dem Sturz
des Dikators die Diktatur der „Monterias“ bzw. anderer Formen der (Rohstoff-)Ausbeutung
mitnichten aufgelöst sind. Hier zeigt der Autor tiefgreifendes Unverständnis von Ökonomie
und Politik, sehr schade, weil es die eigentlichen Aussagen des Buchs abwertet. So beinhaltet
dieser „General“ neben vielen klugen Bemerkungen erhebliche Schwächen, bleibt in der
Begeisterung über die Rebellion stecken, zeigt anarchische Züge und schafft es nicht, die
ausstehende (politische) Revolution zu denken. 
Aus heutiger Sicht mag manches als revolutionäres Pathos erscheinen, aus damaliger Sicht
war es sicher passend. Das Buch - wie der Zyklus - ist auch ein ganzes 

Stück spannende Rebellionsromantik!
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Eine Zusammenstellung der Titel unterschiedli-
cher Ausgaben von Travens „General“
http://www.btraven.com/
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Über B. Travens sechsbändigen Caoba-Zyklus

Der Caoba-Zyklus beruht auf dem realen Geschehen in Mexiko um 1910, was Traven im mexi-
kanischen Exil ab 1923 fast ein Jahrzehnt gründlich recherchierte. - Wenn Traven hier zeigen
wollte, wie ein international verflochtenes kapitalistisches System auf kein Verbrechen in der
Rohstoff-Gewinnung verzichtet, dann ist ihm das geradezu unterhaltsam gelungen. 
Wenn ein Leser meint, dass gäbe es heute in dieser Form kaum noch oder gar nicht mehr, so
muss er nur Mahagoni durch andere Stoffe ersetzen, etwa seltene Erden oder Uran, to name
but a few. Unwahrscheinlich gut, wie Traven 50 Jahre vor dem Begriff „Globalisierung“ zeigt,
wie diese die Verelendung mexikanischer Indios in einem diktatorischen Korruptionssystem
zementiert. Was keinen „westlichen“ Staat je vom Handel und kein Unternehmen vom
Geschäft mit Mahagoni abhielt, egal wieviel tausende Liter Indioblut daran kleben. 
Möglich, dass man dem Autor nicht jedes Detail abnehmen muss und ein bisschen „Karl-May-
Schreibe“, sprich am Schreibtisch Erdachtes eingeflossen und nicht
alle Schilderungen authentisch sind. Dieser Mahagoni Zyklus von
Traven ist aber auch eine Ode an die Rebellion der Armen, der Unter-
drückten, an die Revolution zur Befreiung des Menschen vom Men-
schen, da zählt nicht die absolute Faktentreue. - Kein Wunder, dass
Schreiberlinge des Neo-Liberalismus das weder verstehen, noch gut-
heißen können und im Bedarfsfall verfälschen. 
Es ist eine schöne Revolutionssaga, derer es nicht allzu viele gibt, in
der Weltliteratur - insbesondere solche, die nicht unter der Knute des
autoritären „Staatssozialismus“ verbogen worden sind. Es ist eine
feine Saga, weil sie zeigt, Aufbegehren geht, Unterdrückung ist nicht
unabänderlich, dass Rebellion siegreich sein kann. Dass selbst die
Ärmsten ihr Schicksal in die Hand nehmen und es verändern können. 
Ein großes Manko dabei: Traven beschreibt die siegreiche Rebellion,
nicht aber die Revolution (danach), die die Lebensumstände der Men-
schen erst dauerhaft verändern könnte. Das war zu seinen Leb-und
Schreibzeiten sicherlich sehr schwer, soll aber angemerkt werden.
Was bleibt sind sechs zumeist spannende Bände in klarer Sprache (die
ersten beiden erschienen noch vor 1933 in Deutschland), auch für
Menschen, die des Lesens weniger gewohnt sind, gut geeignet. Die Protagonisten sind
Personen, die man am Rande des Lebens wähnt, bettelarm, recht- und kulturlos, aber den-
noch aufstehend und für ihre Rechte eintretend und handelnd. 

Wer schreibt heute schon 6-bändige Revolutionsepen ?

Ich bin diesen Medien für Informationen und Bildmaterial zu B. Traven dankbar:

Webseite der internationalen Travengesellschaft: https://www.btraven.com/

https://de.wikipedia.org/wiki/B._Traven

www.buechertreff.de

Besonders informativ das antiquarisch erhältliche Werk von Wolfgang Kießling und Rainer Thuß,

„Brücken nach Mexiko“, Dietz Verlag Berlin, DDR, 1989 - einzigartig über deutsche Schriftsteller im

mexikanischen Exil und besonders zu B.Traven.
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Travens „Der dritte Gast“,
hier in der DDR Ausgabe
von Volk&Welt von 1958.
Eine Novelle zwischen
Märchen und Science
Fiction, komplett anders
als der Caoba Zyklus.


